
Treue Zu üÜberkommenen FErbe und Offenheit gegenüber
dem Ruf der Stunde

Von Prof Dr ernnar arıng CSSEK, Rom

'Ireue egenüber dem überkommenen Erbe un Offenheıit TUr den Ruf
der Stunde scheinen bisweilen ın einer unversöhnlichen pann zue1ln-
ander Z stehen. Der Gegensatz kommt ]edoch, immer 1 Schärife
aıa 19106 aUS der Verfälschung e1INeEeSs dieser beıden ole oder beider
Wir versuchen 1mM folgenden jener verborgenen Quelle vorzustoßen, Aaus

der sowohl die echte 'Treue ZU. Erbe, w1e auch die wahre O{ffenheit für
das Gebot der Stunde gespeist werden. In einem zweıten Den versuchen
WI1r dann diese umfassende Schau qaut die heutige Situatiıon der religı1ösen
Orden un Genossenschafiten anzuwenden und ın der nwendun die
Grundprinziıpien deutlicher m den Blick bekommen.

TRADITION ALS STETIGKEIL DES LEBENS DEM WEHEN
DES GEISTES

Der G(etreue, AT TEeUEe u n ıd Wa N anr C
Am Anfang, Ende und ıLal cder der Heilsgeschichte steht der alls=

getreue GÜOt£t, der ebendige und Lebenspender. HWr 1ST sich TCeuU ın all dem
euen, das Er wirkt. Er WILL, daß sich Seine Ireue 1im Menschen, den Er
nach Seinem Bild un Gleichnıs geschaffen hat, bbilde Das absolut VOlk=
kommene Abbild des aters 1st der menschgewordene Sohn, der „Getreue
und Wahrh  66 19,11), „der LrFEeUE und wahrhafite Zeuge  C6 175)
3,14) Er, r1istus, hat Sıich die Kıirche erworben, Er steht iNr 1ın aller
'Treue: So soll S1e das Spiegelbild, die gültige Antiwort qautf Seine Treue
e1ın.

Z nserel aıa und die Kırche
Die Kırche dieser Pilgerzeit 1st Arst autf dem Weg ZZUE  an vollkommenen
Teue ber ihnre Treue 1st wenigstens 1ın inrem vornehmsten Gliede,
1mM Herzen der Kirche ın Marı1a, vollkommen un Vor»p1ı  alit verwirklicht.
In Marıa omm (as W esen der 161101 und 1ın einem tiei mystischen Janl
eben Cdamıt auch das W esen der Kiıirche ZAUUG vollendetien Darstellun (50O1%
hat die E Eva m1 den ihr eigentümlichen ugenden Da Möglich-
keıten 1mM Hinblick qauf Marıa und di e‘ Kiırche geschafifen S nıcht einer
der vornehmsten fraulichen Charakterzuge 1ın der Beharrungs-
kr anı des ) d1ie nichts ınrn hat mi1t einem willkürlichen oder
außeren ‚Machen der es  chte“ qaber auch ebensowen1g mi1t eliINer KEr-

Starrun 1ın Formeln, den WwWwel typischen Gefahren des Mannes. Dıie Tau
hat eın angeborenes, innıges Verhältnis ZAU  = Traditien, Ja, S1e 1st gewl1sser-
maßen mi1t der Tradition verbündet un vereıin(t, WeNnN WI1r Tradition a
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tiefsten 1nn als die Stetigkeit und Ireue Ces Lebens verstehen. Auf die
übernatürliche Ebene überiragen bedeute das urch die Demut ist S1E
In mancher Hınsıcht besser efähigt als der Mann, ın Helligkeit die Z
sammengehörigkeit des sich dur  haltenden Wesens un der STEeTiIS
Verwirklichungsweise Z verkörpern. Das Beharrende und das AÄus-sich-
Heraustreten verschmelzen ın ihr 1ın einem en Maße
In Marıa, der Jungfrau und utter, erfüllt sich das Beste der TauUu. Sie
ist zudem das Urbild der irche, gerade 1 der Ireue AA überkom-

Reichtum un ın dem W achsein TÜr das Kommen des himmlischen
Bräutigams 1ın Jeder Na Dies i1st ihr möglich durc die Jungfräulich-
keit unı die Demutft, Ta deren S1E Sanz VO empfangenen Wort Gottes
her lebt
„Marıla behielt alle d1iese Worte Geschehnisse un CrWOS S1e 1n ihrem
Herzen“ (Lk 2,19) „Ddeine Mutter ewanrie alle diese Worte ın ihrem
Herzen“ (Lk 2,91) 1le einzelnen Worte un (r7eschehnisse, die auf Marıa
zukom men , en ihre geheimnistiefe Mitte 1n dem ın 1NTr ensch CWOTI-
denen Wort des Vaters. So bıldet es eINeEe wunderbare Einheit, WenNnn S1e
auch VO  } Anfang och nıcht immer sehen konnte, „Wlhe das qalles g_
schehen SOo. Das freue Bewahren der Worte un Geschehnisse ın ihrem
Herzen bildet eline unübertreffbare Einheit miıt dem Hinhören auf den S
gegenwartıgen Ruf S1e Ihr ist N/AC0 gesagt „Keıin Wort VO  ; SE1-
fen Gottes wird Tra  OS eın  .6 (Lk IS Ihre Antwort: „Siehe, ich bin die
Masgd Cdes Herrn“ öffnet ihren Jungfräulichen Schoß dem ewıgen Wort des
Vaters; S1e erweıst sich aber auch unmiıttelbar darauf als wanrha und
treu egenüber dem nruf der Stunde 10n jenen agen mMmachte sıch Marıa
autf und ın ireudiger Eıile ZOS S1Ee hinauf 1nNs erglanı ach elner
udas  66 (Lk SIN ihrer ase Elisabeth 2i dienen. Ihr lobpreisendes
Nachsinnen Her das empfangene Wort und ihr Dienen werden 1nNs und
wirken Heil 1m Hause des Zacharlas.
Der Glaube das demütige Kmpfangen unı Bewahren des Wortes Gottes

ist sowoch] die Voraussetzung für die abSsSolutfe 'Treue 1mM Bewahren W1€
für das bereitwillige ıngehen auf die Jetzt 6al lJler möglıche Weise des
Dienens. Treue ZIU. empfangenen Wort un'd Wandlungsbereitschaft ın
Hinsicht auft den besonderen Dienst entspringen 1mM Leben ariens der
gleichen Quelle.
Marla 1st der Typus der Kirche Unser Herr hat Seiner Braut, der eiligen
Kirche, ugleich Seıin Wort anvertiraut und ihr Seinen eiligen Geist VOeI'-
liehen. Das Wort ist der Sdame, der hundertfältige Frucht bringen soll Das
Wort Gottes ist der Kirche nicht ın erster Linie ın der OF der uch-
rolle, des geschriebenen, eın TÜr llemal festgelegten Wortes anvertiraut
worden. Eıs g1bt einen übertriebenen Bı  1Z1SMUS VOTL allem ın DFrOÖ-
testantischen Kreisen, der Ta  — mehr Cdas eschrnıebene Wort der eiligen
Schrift kennt, der also das reiche Erbe 1Ur ın der schriftlich {1xierten
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OLrM empfangen und weitergeben zl Katholis  er Glauben aber edeu-
LEel - AIn ebendige eitergabe des ebenspenden-
de Wortes 1m Heiligen Gelis  1e Kırche annn sich leisten,
das Wort Gottes jeder Z.eSIt Sanz N&  ar predigen, weill S1Ee unid soweit S1e
tiet gegrüundet ist 1mM Wort ottes, In der Gelehrigkeit gegenüber dem le-
benspendenden eiligen Grelst Das edeute selbstverständlich, daß 1nl der
Kirche STEeTISs auch das Wort der Heiligen Schrift 1ebend betrachtet WIrd:
„D1Ie ewanrie alle diese Worte 1ın ihrem Herzen“. Der das Entscheidende
ist ın der Kirche die Kontinu1lntät des Lebens, die Le
dition.

Unser Schwan  en eara Magdalene
Marıa Magdalene hat den Herrn ehrlich geliebt S1ie hat unter dem Kreuze,
Wenn auch ın ein1ger ntfernun: (vergleiche D,40), ausgeharrt. S1e
hat ber den 'Tod des Meisters hinaus die Treue bewahrt. Diıie Lilebe ließ
S1e den Herrn 1M Ta suchen. Der Lieblings]jünger Johannes erl
darüber ausfiührlı  er als C(1e anderen Evangelisten Während ach den
Berichten Cder SyNoptiker zunächst scheint, Marıa Magdalene also-
gleich VO. ra WeS ZU Botschafterin AVAO)  D der Frohen un VO  ; der
Auferstehung wurde, erı Johannes geENAUET: „Sogleich 1ef S1e hin,
kam Simon Petrus un dem andern Jünger, den Jesus besonders
L1eb hatte, un: sprach: ‚Man hat den Herrn aus dem Ta fortgenommen ,
und WI1Ir wıssen nicht, INa  m 1: hingelegt hafts (Jo 20,2) Dann kehrte
S1e trostlos welınend Z'U! Trab zurück. Den Engeln un SOgar och dem
Herrn selbst, der ihr ers  eıint, ag S1Ee eintön1g: „Man hat meılınen Herrn
SX  men un ich weiß nicht, @} ihn hingelegt D Noch hat
der Glaube die Auferstehung nicht ihr Herz erobern können. Ja, selbst
als der Herr sS1e beim Namen ruft und sich ihr erkennen gibt und S1e
voller Seligkeit ruit ‚Rabbuni meın Herr, hat S1e das Geheimnis der
Auferstehung 1mM etzten noch nıicht erfaßt. Sie ıll Jesus, W1e S1E 1: ın
diesem Augenblick sieht, testhalten. So soll FÜr S1e bleiben. Der Herr
aber mahnt S1e „Suche nıcht, mich festzuhalten! Denn noch bin ich nıcht
ZU Vater aufgefahren ehe vielmehr Z meıinen Brüdern un: sage i1n-
Ne  S Ich fahre auf meınem Vater un ater, meinem Gott
und Gott!“ Jetzt erst wird Marla agdalena aber jetzt AaUuS
einem vertieften Glauben ZU kvangelistin der Auferstehung für Cdie
Jünger esu (Jo
Ist arla, die ungIirau und Mutter Jesu, das vollkommene Urbild der
irche, das Bild, dem die Kirche nachstrebt, ist arıa Magdalene NS
rade ın diesem ‚errlichen Bericht XC}  ; Johannes 20 das Bild des Rıngens
derT aut dem Wege ZU. Tag der Wiederkunit Wir, die Glieder der
Kırche, sind iImmer wieder versucht, das Wort Gottes einseitig un! AaAuS-
schließlich 1M Schrein nicht 1M Trab der festen Formeln und
Formen gut aufzubewahren. Wir sindel bsolut guten Gewissens allzu-
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guten Gewissens; denn tun WI1r CS icht AU'S Liebe Z Herrn, der uns

eın Wort gegeben nat? Ja, CS ist auch Liebe dabel m1 ıan Spiel, aDer eine
noch nıcht gerein1gte, 1Ne noch nıicht VO Pfingstgeist durchglühte, noch
icht gläubige Liebe! Wır glauben aut UuNSEeIr C Weise auch das Geheim-
n1SsS der Auferstehung, aber dennoch wollen WI1r den Herrn auf allzulr-
dische Welse festhalten, w1ıe uns bel UuUNSeTer Unvollkommenheıit

Anfang egegne ıst Aber der Herrt mahnt un  N Such‘ mich iıcht auf
solche Welse festzuhalten! Glaube meılne Auferstehung und Himmel-
ahrt, glau d1ie Krafit des VO Himmel gesandten ellıgen Geistes!
Wır muUussen wählen zwıschen dem 997  egraben Se1n mi1t den 'Toten  c und
den „Energien der Auferstehung“ Es el wahrhafitıg nıicht eELWwWaSs auf-
en AVZO)  > WUNSEeTEeTr Liebe un unsereTt reue, el vielmehr unNs

einer SBETS och gläubigeren und mutigeren "L1reue ekehren Nur
können WI1TLr TUr alle Jünger eiz f{üur alle Menschen otfen des
Auferstehungsglaubens werden. nser Verhältnis ZU. Tradition arti nıcht
VONn der vorübergehenden Grabesruhe des Herrn gepragt se1n, während
deren Marıa agdalene 1QNDUG mehr eINESs Da Wa hatte den otien Leib
bewahren! nNnser Verhältnis ZiUT Tradition muß \W/(O)  =) der Art Marıl1as, der
Mutter des Herrn, se1n, die m1t der jungen Kirche die Sendung des
eiligen (Je1lstes betete. Dıie Tradition 1Lst durc den eılıgen Geist u ten-
des eben, das sich selbst gerade darın treu bleibt, daß CS en ist un
1imMMer CUES Lebensformen zeugt.

Der s e Besrtikt der gegenwärtigen ‚Heilsstunde
In der neutestamentlischen Schau des christlichen Lebens spielt der Be-
PE „Kairos das heißt der jeweils VOIl Gott ner bereıteten, VO Men-
schen her unvorherbestimmbaren q ıd nı d £1Ne große
Jesus spricht mehrmals davon, daß selNe „Stunde“ och nicht gekommen
ist oder daß SeEe1INe „Stunde“ bevorsteht. Darın dAdruckt sich aUs, daß Er nicht
nach menschlicher Berechnung, nicht nach einem unbewegli  en eiıgenen
menschlichen lan oder eigenem Ermessen handelt, sondern liebevoll un
demüuütig autf die VO Vater Destimmte Stunde wartfet un Sganz und gar
aut den Ruf der Heilsstunde ingeht Seinen Verwandten, die icht ihn
glaubten, sagt Er „Eure eit 1st immer gegeben  66 (Jo S0 Slie, die Brüder,
die nicht Jesus glauben, en ihren Lesten, eigenherrlichen Plan, der
mi1t den echnungen der Welt zusammenstimm n auch WeNnNn darum geht,
ZU!' Westtag wallfahren. Anders aber be1l esus „Meıne Stunde ist noch
nıcht da*“ (Jo 7A0E 7,6) Es gehört den heftigsten Vorwürfen Jesu die
unglaubıgen Juden, daß S1e die Zeichen der Heilsstunde nıcht erkennen
vermögen (Mt Den Seinen aber g1ibt der Herr als grundle-
en Mahnung die Weisung ‚Habe acht, wachet un etet, enn iın
1ßt nicht 1m VOTIFQaUs, Wann die Stunde kommt“ Mk 183,99) Dıies gilt VON

der großen Heilsstunde der Wiederkunfit, aber auch fur ede Gnaden-
stunde, die UILS auf jenen Tag vorbereitet. arım die andere äahnlich Jatı=
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tende Mahnung 99  a nd betet jeder eit kaliros Entschel-
dungszeit damıt ih: a  em, W as kommen soll, entgehen und VOL des
Menschen ohn bestehen könnt“ (Lk
Gerade die girau d1ie 1ın besonderer Weise d1ie Kirche aD-
hbılden Sinıd das Zeichen der Wachsamkeıit der Kirche (und jedes (Chn=
sten), d1ie darautf achtet, die Heilsstunde recht erkennen Es 1st die be-
sondere Beruiung der Trısten des Rätestandes, Zeugn1s abzulegen TUr
diese der christlichen Moral eigentümliche Wachheit
Bel all dem handelt sich nıcht 1QNDE J1üL 1Ne Au{fgabe des einzelnen, SONMN-

dern auch 1ıne annun. jede Gemeinschaf{t: Auch S1e hat iNre
Heilsstunden, i1Nre einmalıgen, nıcht wiederkehrenden Möglichkeıiten.
Es hel. S1Ee ın emut, Wachsamkeit, mi1t der AUuSs dem eien strömenden
Bereitschait erkennen unı ergreifen.
(GGerade d1e Ordensgemeinscha{ften haben d1e ohe erufung, Zeugn1s abD-
ulegen TUr die endzeitliche Heilsfülle, L[Ur „die Heilsze1it“, 1n S1e
d1ıe „Zeichen der - - wachen G eisies ST keNNECH:
Die Religionssoziologıie und d1ie Geschichte der Religıonen geben uns zahl-
lose Belege dafür, daß der menschli:  -1rdische Trend SLETS dahın genht,
tarren Formen und Formeln festzuhalten Diıies ıST die schlecht Vel-

standene Form der Ireue, WeNnNn INa 1U  — eın außeres Gesetz, iıcht aber
Qdas TUr den Christenstand wesenhaite „Gesetz der nade  C6 kennt. Die
Ordensleute Sin.d jene, die qautf Grund ihrer besonderen E allen
Christen anschaulich machen sollen, daß die gegenwaärtige e1t gefullt 1st
m1T den rängenden Kräften der Endzeıit vgl KOrTr 1,28)) un daß darum
christliches Leben VOL allem unter dem JOUE10L der Gnade steht

Wer es eın L[Ur llemal unier das bloße eseiz VO  e Tfestgelegten Formeln
stellen WILL, verleugnet das Gesetz der Gnade, das ach CThomas VO quın
und der anzen großen theologıschen Tradition der Kırche das W esen-

un Grundlegende Neuen (;esetz ist.
Jeder Ordensberuf OE ach dem Gesetz der Na  SCr denn da S eın
außeres esetz g10Dt, das diesem Beruf verpflichtet, annn einen ech-
ten Beruf 1Q UG IM ankbaren ingehen al cden Ruf er Gnade geben
er Orden ist geschichtlich angetretien nach d em esetz der Gnade Er
ist entstanden, we1ll der Gründer den nneren Ruft und dıe außeren Note
seliner e1ıt als drängende Heilszeit erkannt hat
So verlan a1lsSO gerade die Treue ZU innersten W esensgesetz des CHr1-
sten, des Ordensberutfes und der rdensgemeinschaf{it, das Steie Wachsein,

die „Zeichen der eit“ 1n absoluter Folgsamkeıt gegenüber der Gnade
erkennen.

Jle inständıgen ahnunge AUS AT die Orden und Kongregationen,
S1e Oöchten doch die „Zieichen der eit nıcht übersehen, haben ihre tieiste
theologis Begründung 1ın der biblischen Sicht; wonach der Christ
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und die TYTıSten des Rätestandes 1 vorbildhafter Weise ‚unter dem
(+eseftz der Gnade“ Röm 6,14) steht un: s V on ott belehrt Wwird“ (Jo 6,45;
vgl Is 94,13; Jer u welst AT Belisple die Ansprache 1US Ca
VO 1950 Wr wollen z aut das Bestreben der relig1ösen Insti-
tute eingehen, sıch den veränderten Zeitverhältnissen aIZUDasSsCcH und
Neues unı Altes harmonisch m1lıteinander verbinden. Wenn die Jugend
ört MMIr mussen ın unserer eit stehen , ‚Wır muUussen das agnıs,
LeTr e1t antworten, auf uns nehmen , lassen S1e sıch dafür ewaltig
begeistern. ben S1e ihr Apostolat ın den Reihen e1ines religiösen Institutes
auS, brennen S1E darauf, alle zukünftigen Anstrengungen ach diesem
Grundsatz auszurichten. Und das ist ın gewlsser Hınsıicht auch richtig War
Q doch meist S  9 daß die Ordensgründer ihr Werk eben Cdazu 1InNns
Leben riefen, den gerade aufiftauchenden und drängenden Bedürfifnis-
S«  5 und Aufgaben der Kiıirche entsprechen. Darum standen die Anfänge
1mM Zeichen der e1t. ihr eueren Vätern Treu Se1N, mußt ihr han-
eln W1€e S1e Erforscht also d1ie Kinstellung, den Geist un: (Q1e Art
Zeltgenossen; un WasSs Immer sich daran Gutem und Rechtem heraus-
stellt, nehmt ES als kostbare Elemente! Nur aut d1iese Art se1d ihr 1M-
stande, sS1e erleuchten, S1e Sstutzen, aufzurichten und führen“
AAS 43, 1951, 165
Es 1sSt demnach klar, daß ach der Überzeugung 1US e 1Nne bloßen
uchstabe aitende TITreue 1n Wirklichkeit eine offensichtliche Un
TeUe d e Gelist Q en ers der Orden eın kann,
]'a, eine solche Haltung ist 1mM etzten Ver egenüber dem eigentlı-
chen Zeugnis, das die Orden für das „Gesetz der Gnade“ STEeLTSs und überall

en en Es ware errat Wesen des Christentums, der elıgion
und Moral des AufTferstandenen, der uns qalıs das eigentliche (;esetz Seinen
Heılıgen Geist verliehen hat, WI1e Thomas VO Aquın mutıg ausdrückt
(Kommentar Röm ö,2)

Kırche des menschgewordenen W OTr es
Die ständige Wachsamkeit egenüber dem Ruft der Stunde bekommt 1Ne
besondere Dringlichkeit durch das Geheimnis der Menschwerdung Chr1=
sf1 Die Kirche des menschgewordenen Wortes hat für dieses Geheimnis
Zeugni1s abzulegen durch d1ie STEeTtSs NECUeE Kingestaltung der bleiıbenden Bot-
schaft 1ın den der Geschichte, der verschiedenen Kulturen und SOZ1-
alen Schichten aheres darüber ın meınem Auf{fsatz „Tradition un An-
PAaSSung 1mM Lichte des eheimnisses der Inkarnation, 1 che nd

. herausg VO  D etz und r1es, Freiburg-Basel-
Wiıien 1960, 76—3287)

Anpassung und ErneUeruUNg u mm @
Wenn WI1r die zanlreıchen AÄAußerungen 1US D<DE Der die Anpassung der
Orden urchlesen, ist folgendes Kennzeichen ıcht übersehen: FUür
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den Obersten ırten der Kirche ist die T der Anpassung wesentlich
ıne rage der s geht immer zugleich den „l effort
d adaptatıon et Cle renovation"“” (Ansprache den We  ongreß für Cd1ie
Stände der Vollkommenheit 1957, DU, 1955, 39)
Nur das Leben AUuS dem „Gelistgesetz des Lebens ıinl Christus Jesus“ Röm
Ö,2) annn die wahre 1reue garantleren. Wo das StEeTIE Bemühen die

Erneuerung 1 Greiste eine ständıge Bekehrung, e1Nn Wachstum nd eın

amp die niederziehenden Maächte des alten Menschen und der
alten Welt fehlt, 1sST d1e Anpassung VO: vornherein verurteıilt, „eıne An-

pPpaSsung den (;e1ist der Zeit“, den Ungeıst der Welt, werden.
Nachdem der Völkerapostel 1mM Römerbrie{f das „Geistgesetz des Lebens
in Christus Jesus  66 als ege des Christen gelehrt hat, seine Mah-
Nnung: „Gleicht euch nicht dem Gelste dieser Welt A vielmehr wandelt
euch Ar e die Erneuerung des (‚eiıstes Nur könnt ihr unterscheiden
und erkennen, W as der Gottes 1St, W as Wr  1e gut, (1 wohlge-
Lallıg und vollkommen ist“ ROöm 12 2) So mahnt auch 1US XIL „Die
Normen TUr EUuUer Urteiulen mussen sıch lar unterscheiden VO  5 den Grund-
satzen dieser Welt“ (AAS 1958, TöM AÄAnsprache Cdie Generaloberen
VO JL Als geistliche Menschen muUussen WI1r Terner unterscheiden,
W as dem überkommenen Erbe „unveränderlich ist und W as Überlie-
Terungen sind, die 1M Laufe der Jahrhunderte hinzugeiügt wurden und
A 1E infolgedessen den gewandelten Zeitverhältnissen HS  C anzupassCcnh sind“
AAS 19586: ö19 chreiben VO Aprıl 1958, dıie Ordensleute Por-
ugals)
Es gibt das wird aUus den Außerungen 1US Da besonders deutlich
WEl Formen des Verfallens CA1ese Welt Dıie äaußerliche npassun auıs

weltlichem Denken und das Starre Festhalten rüheren zeitbeding-
ten npassungen, obwohl d1es den Erfordernissen der gegenwärtigen
Heilszeit widerspricht. Beides hat seinen Grund 1mMm Mangel geistiger
und geistlicher Tiefe

Kıgene AAA e und Gehorsam An er AmMn p-as S u-N g
(„Unterscheidung der Geister“)

Wie können WL besten die falsche Anpassung AaUus weltlichem Gelst
und die Anpassung aus erneuertem (;eist unterscheiden? Es g1bt dafür
eine an el VO  w} Unterscheidungszeichen. Wır können 1U  — auft das
Wesentliche untier Verzicht auf Vollständigkeit hinweisen: Die Selbst-
prüfung ra Zzuerst ach der Anwesenheit Cder

un Sind die Motive WIF.  1C| alleın die hre ottes un das e1il des
Nächsten? omMm die Anpassung aus demütigem und beharrlichem (Ge-
bet? Dient S1Ee der Vertiefung des Gebetsgeistes? 1US SR warnt ausdrück-
iıch VOL dem Verfallen einen außerlichen Aktivismus; denn der
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Aktivismus uberhan nımm(, i1st die Ansteckung durc den unguten Welt-
gels immer schon 1M ang AAS 0, 1958, 158) Sucht 1Nan D der
Neuanpassung 1LUL die Verminderung der pier oder 1st INan 1 egen-
teıl auch bereıift, WeNn nÖöf1Lg größere pfier qauf sıch nehmen (wobel
Te1lill d1e pIer nicht immer auferlegt se1n müssen!)?
Das klarste Unterscheidungszeichen 1St aher letztlich die rechte
Qa VO Inı a S V © UNEeNnNn un d eHorsam
51S hın aufti C Apostolischen Sanı 1st der Initiativgelst
echt, ON Aa UuS dem Gehorsam gegenüber dem iırken des eılıgen
(‚elstes Dieser gleiche (;ehorsam wırd sich aber auch dann notwendig be-
währen In Gehorsam gegenüber denen, die VO Heıilıgen (zeist estie
sind, die Kirche ottes regieren vgl Apg
1US Zla der große Lehrer der „renovatıo adaptata”, mahnt die Ordens-
oberen, die Inıtiatıve der Untergebenen, WeNll S1Ee AaUS rechtem (Ge1lst
kommt, ernst nehmen Dnl dieser Inıtiatiıve KHaum geben AAS 1958,

3) Dıiese Iniıtiatiıven MUSSen Zeugni1s Ur die echte Treue blegen und
dürfen nıcht jene Iniıtiıativen Reformen einfach realısıeren, d1ie den
Oberen vorbehaltien bleiben muUussen @ 31()
Die Obern inrerselts dürfen nıcht durch Hängenbleiben bloßen Buch-
staben der Überlieferung die ach vorwartis rängenden ntergebenen
irrıtieren (1 38)
Dıie Oberen, die TUr dıie Anpassung NYACOIS em verantwortlich SiNd, erwel-
SeNnN sich als geistliıch durch die Verbindung VO  ( Inıtıafıve und vertirauens-
vollem Gehorsam gegenüber d em Apostolischen Stuhl 1US E mahnt
S1e, S1e sollen sich ın ihren Berichten d1ie Religiosenkongregatıion nıcht
T  — qgls wahrhafitıg, sondern auch qals erweısen AAS 1958,

42) S1ie sollen also demütıg Nachricht eben, WeNn S1Ee der einen oder
anderen Mahnung des Apostolischen Stuhles och nıcht nachgekommen
SINd; S1e sollen auch das Gefährliche Iın ihren Instituten nıcht VeLI-

schweigen all das gehört ZAUINTE Wahrha{itigkei und Aufrichti  eıt Dar-
ber hinaus aber wünscht der aps sollen S1Ee auch Ireimutıg
iıhre Wünsche äußern, mutfig 9 ın welcher JCH UL ihnre Inıtiatıve
zielt, auch un gerade auch dann, wenn diese nicht mit G esetzestexten
harmonislerbar Se1INn scheıint. SO und 1Ur kommt einem VOCI+-

trauensvollen Gehorsam, der den Initiativgelist N/((OII® dem Abirren bewahrt.

Der letzte MaLlistab der Anpassung 1st nıe das Gruppeninteresse der
Kollektivegoismus e1INes Instituts; vielmehr geht ES STEeLTS die An
pa die Bedürtinisse und Erfordernisse der K N© „adapta-
tıon AU. exigences de l’Eglise“, Anpassung also die Kirche des mensch-
gewordenen Wortes, die hellhörig ıst auf die Gnadenstunde un demütig
den Nöten der enschen jeder e1t un jeder Kultur nachgeht AAS 1958

5,9)
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NWENDUN
(Der Raum der npassung In Treue)

Was die konkrete Anwendung d1leser Grundsätze errl sind S1e
zweifellos besser 1mM als ich Zudem hat jedes Institut hlerın seiıne

Sanz besonderen ToOobleme un ufgaben. (‚estatten S1ıe M1r jedoch, daß
ich gemäa den Äußerungen des Apostolischen Stuhles C1e Hauptprobleme,
die Tast bel en Orden und Kongregationen wiederkehren, illustriıere.

TEeue un d An passunz I ez &U1 Q 1° e besondere

Spiritualı:talt Qes ST S

es Institut hat VO Stiiter un seiıinen ersten Gefährten her e1InNn be-

sonderes Gepräge, das schließlich auch 1n der VO Apostolischen Stuhl

approbierten ege ZU Ausdruck kommt Das besondere Gepräge bedeu-

tet den Reichtum und die 1ı1e der Gnadenga  CM 1 IM

StT1S chen De1.De RSN Es JC der Kirche erzen, daß die

1e K der Bla KT und die KaENDHEeit 15 der ıe
erhalten bleibt
Es 1ST 1n Abhängigkeıt VO Apostolischen VOL allem Sache der

Generalkapitel un der ern, ın der Auslegung der Tradition un 1ın der

Neuanpassung die Lreue gegenüber dem el des 1ı1Lters un des

Instituts besorgt SEe1IN vgl Pıus e AAS 1958, 53Ö) ber gerade ın

der Auslegung des (zelstes des Inst1itutfs H @; a  geben, „weder d1ie
einen och die andern erbittern un den Frieden bewahren“ (1 C5)
Ebenso wen1g w1ıe INa.  S das Erbe einiach nberücksichtigt lassen Qa
dari S sich allzusehr den Buchstaben un Außerlichkeiten klam-
Mern „Die Orden dürfen ihre Eigenart un ihre Tradition ıcht engstirnig
und anatlıs festhalten wollen, daß S1Ee sich schließlich jeder günstigen
Weiterentwicklung verschlössen un selbst dann nicht ZU  r Anpassung De=
reıit waren, WEeNIl d1ies das allgemeine Beste verlangt” 1US Z nspra-
che VO 195585, AAS 1958, 561)
Dıie großen Ordensstifiter e gewöhnlich gewaltı. ber das durch-

schnittliche Nıveau inrer e1t DO S1ie befrej:en sıch VOIl vielem, W as die

große anl gedankenlos qls das Normale hinnimmt. S1e sind und bleiben
aber ın den Ausdrucksmitteln ihres (;e1l1stes Kinder inrer Zieit, un ZW al un

einem doppelten S1inn: S1e muUussen w1e Paulus „allen es werden”; das
könnten sS1e nicht, wenn S1Ee das geistige Gewand der e1t verschmähten.

S1e tragen irgendwie auch der Unvollkommenheıit ihrer e1t m1t

Beide Aspekte zwıngen ihre Institute einer ständigen Weiterentwick-
Jung un Überprüfung. Je mehr e1l das Motiv ‚allen es werden  C6
wirksam 1ST, geringer wird die Gefahr se1n, qallzu iel VO. der Un-
vollkommenheit uUunNnSeTrTeT gegenwärtıgen e1t m1% einzupacken. Leizie Re-

gel ist STEetSs die Ul Qer Erneuerung kommende npaSs-
das gegenwärtige Leben der
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Lassen S1e mıch das mi1t einem einzıgen eisple. erhellen Die Kıirche VON
heute ist I1 he.  Öriger un hat Aa U apostolischem Geist
HFormen entwickelt, alte wieder Z en erweckt Es ware ganz
den kirchentreuen Gelist Ihrer Stifiter un die un.  10N Ihres Instituts
1mM mystischen Le1ibe Cr wollten G1ie sich mi1% Berufung auft die ege
oder den (ze1st des Stifiters 1er irgendwie verschließben. So würden Z

Beıispiel C1e Jjungen Leute, die AaUS lebendigen Pfiarreien Ihnen kommen,
als üÜUberaus abstoßen emp{fiinden, WwWenn S1Ee 1mM Kloster gewÖhnlich VOT der
Messe kommunizieren mußten oder WenNn INa  } ihnen normalerweise keine
aktıve Teilnahme der Felıer der Liturgıie gestattete. Dabei ist aller-
dingis normal, das entsprechenı der Eigenart der Institute ein1ge ın der
liturgis  en Krneuerung ührend SINd, während andere mi1t großer Vor-
sicht Tolgen, aber eben Cdoch 1mM ythmus der Kirche schließlich freudig
Tolgen Jede katholische Spırıtualität mMuß ents  e1dend VO sakramental-
liturgis  en en der Kirche gepragt seın
Das üuberall in der Kirche Neu belebte

W1e 1ın den großen Enzykliken Mysticı Corporis und Mediator
Dei ZUIN Ausdruck kommt I0O sich 1ın den en und Kongregationen
ın vorbıldhafter Weise verwirklichen. Nur Wer die Spirıtualität des Ia
stituts allzu einseltig oder oberflächlich beurteilt, wIrd meınen, dieses
pulsierende en der Kırche VOMN heute habe dort keinen rechten Platz
Was geliebter eılıger Vater Johannes Begınn der Vor-
bereitungsarbeiten TUr das Konzıil den heologen gesagt hat, gilt auch den
Orden un! Kongregationen: „Die iırche ist eın Museum“ ın dem VCI-
staubte Altertümer aufbewahrt werden. Die i1genar der Spiritualität
der verschlıiedenen Institute muß V '© der Lebendigkeit der
Vergangenheit un d der gegenwärtigen Kirche —

gleich Zeugn1Ss ablegen.
Anpassung d1le e  enwaärtıge Apostolatsau{i-
gabe der Kirche.

Die eısten tätıgen Orden und sonstigen Institute sSınd AUuSs einem beson-
deren Apostolatsbedürifnis ihrer eit entstanden. Dıe Stifiter gaben das
mutige, nicht selten wanrha eriinderische Ja ZU. Anruf der Heilsstunde
Le1ider bedarf S gerade deshalb imMmmer wieder Institute, weill die
alten d1ie „Zielichen der Ze1t“ nıcht verstehen und sich VonNn ihren gewohnten
Betätigungen auch dann nıcht lösen woLllen, Wenn andere uIigaben 1el
drängender geworden sınd und dem ursprünglichen Elan ihres 1Lters
besser entsprächen. NLan ist überrascht, Ja INnan ers  I geradezu, Wenn
INa diesbezüglich die beschwörenden Worte 1IUS Z liest, die e1l-
NC  - ın ortuga abgehaltenen Ordenskongreß pL 19538 schrieb
„Die Überlieferungen dürfen icht höhere Güter egraben, immer
diese ın den Gesichtskreis treten und Verhältnisse oder CUue Normen
des Apostolischen Stuhl.-es dies ordern Zu Unrecht würdet ihr solche GÜ-
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ter verraten ‚W Iradıtion (Mt 19,9) (AA 1958, 516) Man
beachte, daß der aps ausdrücklich die OoOrie des Herrn die alten
(‚esetzesmänner zitiert: „Warum übertretet inr CUTer Überliefe-

(TLradıtiones) das Gebot“ (Mt 15 8) Die Tradition muß dem N-
wärtigen Apostolat dienen oder, WEeNnNn dieses erfordert, ihm weichen.
1le Institute haben ihNre gegenwärtige Bere  igung D 1mM Organısmus
der gegenwärtigen iırche
el möchte ich reilich escheiden hinzufügen Es an unter mstan-
den auch ein eschen der Vorsehung se1in, WeNnNn eın en gerade jene
erte, Q 1Le ın der gegenwärtigen Kıirche etiwas ın Vergessenheit geraten
drohen, VOTPDI  iıch welter verkörpert, biıs S1Ee wieder eiıner ganz De=-
sonderen Aktualıität kommen. Diese Funktion SEeiz aber offensichtlich 1nNe
ganz ohe Lebendigkei un e1n echtes itgehen mi1t der Kirche VOTLTauUuUs

Nur WLr mi1t der ırche L11 vorbildlicher Weilise mitlebt, ann den beson-
deren Reichtum au dem Erbe glaubwürdig bezeugen. Der Prü{istein 1st
immer wieder das gegenwärtige Apostolat! vgl AAS 1958, 35 Der
an der Vollkommenheit ist wesentlich VO  e der Funktion 1m mystischen
Leibe Christı her bestimmt).
Eın Beispiel für die Anpassung Cd1e gegenwärtigen Apostolatsaufgaben
der Kirche 1ST die erneuerte Volksmission auf regionaler Basıis als ilieu-
Mıiıssıon un untier Eıinsatz VO  ) Spezlalısten n engster Zusammenarbeit
er en und Kongregatiıonen untfier sich und m1% den Seelsorge-Äm-
tern Die heutige eelsorge, deren Bannerträger VOL em die Ordensleute
Sind und eın sollen, ist 1n e ugleich konstruktive un nachgehende“
Seelsorge vgl Churr, Konstruktive Seelsorge reıbur

npassung 1n der Ayuwsb11Ld un g d eıs OÖOrdensnach-
wuchses.

DIie Rekrutierung der Ordensberufe an mi1t dem Problem der an
paßten rneuerung, zumal ın der Ausbildung, CNS enm., Hier Sind
jedoch einiıge Klippen meılden: Die Anpassung darti eın bloßes Mittel
der Beruifswerbung werden. Es ist gefährlich, WEeNnN INa.  > die Zanl der
Beruftfe jeden Tels mehren lı Insbesondere hat 1US Z davor DE-
warn(t, Abstriche Gehorsamsıdeal machen, auch Leute gew1n-
HCM deren Grundsatz ist „d1ie Zügel der Freiheit lockern, soweıit eben
mögı sprache VO 1950 1951, 31 I1) EeWl1. muß INa  ;

die Aspıranten stufenweise einführen; aber nichts ware verkehrter, aqals S1Ee
ber die Notwendigkeit der NODESIC der Selbstverleugnung oder '.Der die
öhe des Ordensideals irgendwie 1 Zweifel Lassen 1lt schon Sanz
allgemel VO christlichen Ideal „Wer den Lieben ott mi1t Rabatt
mi1t Abstrichen verkauifen willL, acht Cdas schlimmste Geschäift“
g1ilt dies VO  ; den anı  en e ollkommenheit ın ganz einzigartig drin-
gender W eılse.
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1US Cal verlangt jedoch auch der Beruftfe willen und aus dem elr-

sten esen des Beruftes SgeWlsse Anpassungen 1n S0 autf dıe
Die heutige Jugend un das ist eın Tadel TUr

S1Ee ist überaus empfin  ich gegenüber unwürdiıgen KFormen des efeh-
lens AAS 199685, 30 Es MU. 1n der Gehorsamserziehung e1n dreifaches
EeU IC werden: Die relıg1öse ANfOrIat der Ordensoberen verkörpert
wesenhaifit die Liebesautorı1täft, die emu an Dienstbereitschafit Christı
vgl 22,26 2) In der orm des Befehlens muUussen die ern STEeTSs die
gläubige Hochachtung VOL der christlichen Persönlichkeit des ehorchen-
den zeigen. Das Zael des (Gehorsams ist das Heranreifen der Persönlich-
e1it des Untergebenen 99  u Vollalter Christuc Eph 4,12 Der eNnNoOor-
Sal 1M en hat immer Sanz ausgesprochen den Sinn, den Menschen ZAL

Begegnun mi1t Gott ZU. führen (& (& Darüber hiınaus ist beden-
ken, dal die heutige pluralistische, weithin entchristlichte Welt eiıne hohe
sıttliche Reife un damıt auch eın hohes sittliches Urteilsvermogen '  D

gehend VO ınneren Werterkennen des utien VO  S jedem Christen VeI -

an Wıe schlımm ware C WEn gerade d1ie Ordensleute, die Zeugen
christlicher Vollendung eın dürdfen, qautf eilner infantilen ul1Ie reıin aUS-
serlichen ehorchens stehen blieben!

Inmitten einer ach Bıldung strebenden Welt mMmuUussen WI1r den Schwestern
un Brüdern eine vertiefite geistliche und theologis Bildung vermitteln.
1US XIl sagT, sel fehl Platz) das Verlangen er jungen Schwestern
ach einer angemeSSCNCNH Bildung ıa0) gelstliıchen Leben m1 dem Wort des
postels abzuwelsen: „Tch wollte unter euch nichts anderes wı1ıssen als
Christus, und ZW ar Jesus Christus, den Gekreuzigten” (1 KOor 223 „D1ieses
erlangen widerspricht ın Dar keiner e1ISEe dem Ge1ist der Demut un der
Selbstverleugnung, W1e ılla d1ie enNnrlıche Liebe Z TeUZz Christi VeILI+-

Jangt” (Ansprache VO 19 1958, AAS 1958, 569) Das gleiche Verlan-
SCch nach ildung eobachte WI1Tr bel dem Brüdernachwuchs.

* AN P ass un g IO e auf{f die OzZziale Stitru  ur

In der Struktur des Benediktinerabtes wird einerseılts sicher das Jüuünger-
Meister-Verhältnıs des Evangeliums abgebildet, aber zeıigen sich doch
auch Spuren aus der Entstehungszeıit der Benediktinerklöster: Manches

spiege den Feudalherren wieder, un sSe1 auch U ın der äaußeren
Oa Dıie Verfassung der esulten erinnert die elnes Heeres A UuS dem

Jahrhundert Moderne Kongregationen zeigen mehr demokratische
emente Die Kırche hat keine der Verfassungen der esells  alt, weder
Monarchie, och Aristokratie noch Demokratie kanonislert; aber ent-
spricht inhrem W esen un der praktischen Verkündigung der Menschwer-
dung des Wortes ottes, WEn S1e sich STEeTis bemüht, 1mM Rahmen der
TITreue ihre Strukturen der jeweiligen Gesellschaf und e1it anzupasSseCNM.
ESs gibt auch innerhalb eınes gesunden demokratischen Verhaltens die
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echte Möglichkeit e1inNnes vollkommenen religiösen Gehorsams. Mit demo-
kratischen Ausdrucksweıisen gelingt den Oberen heute vielfach
besser, die Einfachheit Jesu nachzuahmen und eiınen beseelteren und
freudigeren Gehorsam wecken, qls d1ies unter mMmonarchischen oder arl-
stokratischen Formen der FHFall WAar.

Kın sehr erns nehmendes Problem ist die under Brüder ın
e  5 klerikalen Orden und Kongregationen. Wir mMmUussen unNns klar werden,

früher die Brüderkandidaten gewÖhnlich AauSs nlederen sozlalen chich-
ten kamen un vieliach Analphabeten en. Das 1st heute anders. Wa-
Ta sollten uUuNnseIec intelligenten und teilweise sehr gut gebildeten Brüder
Zl eispie. niıch  — auch aktıves Te haben?

Da Sıchtbare Zeugn1Ss der SOl 1cdarıta der Instı-
ET

1nes der wichtigsten Kennzeichen der Kirche Christı ist die Katholizität,
die weltweite Solidaritä der Jünger Christi Es iSt auch eın Kennzeichen

Welt VO  5 heute, daß sich die Solidarıtä er Menschen und VOl-
ker immer deutlicher spürbar macht Der Kommunlismus un die
des Bösen 1eben sich Ja kompakten Blöcken CIn NSeTrTe Einheit
muß VO  5 anderer Art Se1IN:! e1inNne Einheit ın F'reiheit, ın spontaner Uusam--
menarbeit, 1ın chtun der Jegıtiımen 1e. Vielleicht ist gerade Cdie
sroßzügige Zusammenarbeit der relig10sen Institute e1INeSs der wichtigsten
Zeugn1sse der Katholizıtat der iırche ın der modernen Welt.
Psychologisch ist diese überzeugende Solidarität den einzelnen Instituten
1mM Verhältnis den anderen ohl TT möglich, WenNn innerhal des In-
ST1LLULES selbst e1INe starkıe Eintracht untier KRespektierung der regionalen
und charakterlichen 1e. verwirklicht 1sSt.
Der Apostolische Stu. das Zentrum der Einheit, hat hlıerın eine große
un!' liebevolle or 1US C mahnt „Unter ahrung der ielfalt, der
Unters  iede, die zwischen den verschiedenen Instituten bestehen, MU.
INa.  - 1ın aller Aufrichtigkeit und ın gegenseitigem Wohlwollen die Einheit
un die Zusammenarbeıt Ja uge ehalten Man MU. sich
die Erfordernisse der Zusammenfassung un Zusammenschlüsse COOTrdi-
nation). Das aber verlangt notwendig auch e1inNe gewl1sse Selbstverleugnung
er einzelnen Institute 1mM Hinblick qauf DER Wohl des Ganzen. Fur eUTe

Gemeinschai{iten, die durch die na ottes 1ın dem einen Leib der Kirche
geeint Sind, UL analog das, W as der hl Paulus 1a ersten Brief Cie KOo-
rinther (12; 12-2 VO  5 den Beziehungen der Glıieder des Leibes untereıin-
ander sagt Es ist eicht, VO 1er jene Gesinnung abzuleıten, d1e die Be-
ziehungen der einzelnen Gemeinschaiten untereinander regeln mUussen:
ochs  ätzung Wohlwollen, Gefälligkeit, Hilfsbereitschaf{t, Bereitschafit
ZU  — Zusammenarbeit un: hıerın eın eılıger Wetteifer, hochherzige
Selbstlosigkeit“” Ansprache VO 1957 AAS 19958, 41)
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Der regionale usammenschluß der rdensobern ist eın erstes klares Z.e1-

chen dafür, daß 5 gern dieser Mahnung des Apostolischen Stuhles nach-
kommt. Sicher en die en 1ın den etzten Jahrzehnten ihre Lebens-
krafit gerade durch d1e Verbindung VO mutiger Einzelinitiative un 1MM-
T1HEer wachsender Solidarıta erneut untfer Bewels gestellt.
Dıie Solidarıtä der rden, Kongregationen un Genossenschaiten muß
sich heute NO allem erweısen ın der Anstrengung
die Ausbildung un auiende Schulung Dıie Eirfordernisse der e1t sind

hoch, daß die einzelnen Genossenschaiten alleın aum mehr das N6ö-

t1gste Lun können. Eın Anfang ist ZADR eispie gemacht worden m1t zahl-
reichen gemeınsamen Schulungskursen fUur CLE Volksmissionäare. Das DE-
meiınsame „Paétoralj anr steckt allerdings och ın sehr bescheidenen An-

angen
arfi icht einmal die ra aufgeworien werden, ob d1e en un Kon-

gregationen nıcht 1n der Lage waren, stufenweilise 1nNne Ordensuniversitäat
aufzubauen, d1ie untier anderem dem Ordensnachwuchs untier teilweiser
EKınsparung vieler Kräfte, d1e jetzt aut ohl U rdens-Scholastikat VeLr-

teilt s1ind eine ers  assıge Ausbildung geben und bel aller Wahrung
(Ge1lstes schatffender Besonderheit eine stärkere Gemeinsamkeit des

könnte? Die Ausstrahlung der en qaut das gesamte geilstige Leben
e1t würde bel gesunder Zusammenfassung der Kräfte sehr 1el

größer werden!
Wenn Ww1r miteinander betrachtet aben, wWw1e Großes die Kirche un' letzt-
iıch Gott vVon uNs ın dieser e1ıt erwartet, werden WIr iıcht verzagt Wır
TOsStien m1% arıa Magdalene, die erst stufenweilse ZU. Botin des A
erstehungsglaubens geworden 1st. Wir bewahren VOL unserTell ugen un d
ınm unseren erzen das Bild Marıiens, der Mutter des Herrn und NSeiIier

Mutter So werden WI1r STEetSs och liebevoller das üuberkommene Erbe le-
bendig bewahren und hellhörig auf den Ruf der eit eingehen.
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